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F Guſtav Anton vonSchultheß⸗Rechberg.
Freitag den 20. März 1891, Nachmittags 1 Uhr, ver⸗

ſchied in Folge eines Schlaganfalls zu Zürich Hr. Guſtav
Anton von Schultheß⸗Rechberg in ſeinem 76. Altersjahr.
Selten mag Jemandſoviele perſönliche Freunde und
Bekannte gehabt haben, wie der Verſtorbene, und wir
hoffen daher den Wünſchen Vieler zu entſprechen, wenn
wirnach den uns gütigſt zur Verfügung geſtellten Notizen
ein kurzes Lebensbild desſelben zu entwerfen ſuchen.

Seine Eltern waren Hr. Friedrich Adolf v. Schultheß⸗
Rechberg, Leiter des von ſeinem Großvater 1771 gegrün⸗
deten Bankhauſes Kaspar Schultheß u. Komp. und Mit⸗
glied des kaufmänniſchen Direktoriums, und Friederike
v. Salis⸗Marſchlins, Tochter des früher in franzöſiſchen
undneapolitaniſchen Dienſten geſtandenen Genexrals glei—
chen Namens. Ihnen wurde am 15. Februar 1815 auf
ihrem Landgute in Erlenbach ein Sohn, Guſtav Anton,
geboren. Verſchiedene Hauslehrer, unter Andern auch der
ſpätere Profeſſor Baiter, unterrichteten ihn gemeinſam mit
ſeiner einzigen Schweſter; allein dieſer Unterricht ſcheint
den Wunſchen des lebhaften Knaben, der von mütterlicher
Seite die Neigung zum Militär geerbt hatte, nicht ent—
ſprochen zu haben. Wenigſtenserzählte er ſpäter oft, wie
er ſich damals allen Ernſtes in Feldkirch für dieöſter—
reichiſcheArmee habe anwerben laſſen wollen und in Aus⸗
führung dieſes Vorſatzes bis nach Rapperswyl gekommen
ſei. Statt deſſen kam er 1831 gegen das Verſprechen,
nicht Militär zu werden, in Folge der verwandt—
baſtlichn Beriehungen ſeiner Mutter zu dortigen Famlien
ims Kadettenhaus von Dresden, wo er mit verſchiedenen
Zöglingen, die ſich ſpäter einenNanmen machtewie
Feldmarſchallieutenant d Gablenz, zuſammentraf. Allein
der Ausbruch der Cholera bewogſeine Eltern, ihn ſchon nach
einem Jahr zurückzunehmen underbeſuchte nun in Zürich
das damalige techniſche Inſtitut und nach deſſen Auf
hebung die Induſtrieſchule, um dann inſein vuterliches

Geſchäft einzutreten und gleichzeitig an der Hochſchule
einzelne Kollegien zu hören.

einekörperliche Rüſtigkeit, die ihm bis in ſein Alter blieb
135 verlor er ſeine Mutter, eine trotz lange dauernder
Kränklichkeit äußerſt lebhafte und thatkräftige Frau, von
der er gerne mit großer Verehrung erzählte. 1887 ging
er zuſeiner weitern Ausbildung nach Genf und Frank
furt und 1889 nach kurzem Aufenthalt in Zürich nach
Paris, wo er in das Bankhaus A. Thurneyfſen u. Co.
als Volontär eintrat. Die reformirten Prediger Grand—

pierre und Audebez machten ihm bleibenden Eindruck und
aufder Rückreiſe von Paris, die uͤber Bordeaux, Mar⸗
ſeille und Genf ging, kam erin letzterer Stadt mit Caͤſar
Malan in Berührung,mit dem er von da an in ſtetem
Verkehr blieb.

Wie . B.

JKompagnie mit, aber ohne ins Feuer zu kommen.

 
Mannigfaltige körperliche

Uebungen, denen er mit Freude oblag, verſchafften ihm

 
 

ImJanuar 1842 ſtarb ſein Vater und ermußtenun,
erſt fiebenundzwanzigjaͤhrig, an die Spitze des väterlichen
Bankhauſes trelen. In demſelben Jahre wählte ihn die
Zunft Küsnach an Stelle ſeines Vaters in den Großen
Rath. Eifrig nahm er alsMitglied der Spital⸗ u. Petitions⸗
Kommiſſion und beſonders der Staats⸗Rechnungsprüfungs⸗
Kommiſſion, deren Präſident er ſünf Jahre lang war,
an den Arbeiten desſelben Theil. In der Politik hin⸗
gegen trat er nicht hervor. Theils mochteerſich bei ſeiner
Selbſtändigkeit nicht unbedingt einer Partei anſchließen,
theils mochten ihn widerſtreitende Gefühlk bewegen, indem
auf der einen Seite ſein Rechtsſinn die Aufhebung der
aargauiſchen Klöſter verurtheilte, auf der andern Seite
aberſeine ausgeſprochene Antipathie gegen die katholiſche

Kirche ihn hinderte, für dieſelbe aufzutreten. Den Sonder-⸗
bundskrieg machte er als Hauptmanneiner Scharfſchlltzen⸗

Bedeutender als auf dem Feld der Politik war ſeine
Wirkſamkeit auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens 1844
betheiligte er ſichan der Gründung der Nordbahn von
Zürich nach Baden und gehörte eine Zeit lang der Direk⸗
tion derſelben an. Am Anfang der Fünfziger Jahre
machte er den Verſuch, die Entwicklung des Eiſenbahn⸗
weſens der geſammten Oſtſchweiz einheitlich zu geſtalten.
Er erwarb die Konzeſſionen für die Südoſtbahn (welche
Rapperswyl mit Rorſchach u. Chur und durch den Lukmanier
die Schweiz mit Italien verbinden ſollte), für die Glatt
thalbahn, die Bötberg-⸗Bahn, die St. Gallen⸗Appenzeller⸗
Bahn und bemühte ſich auch, die für die Linie Zürich⸗
Schaffhauſen zu erhalten. Die Nordoſtbahn ſollte eben⸗
falls dieſem Verband beitreten, wozu Anfangs in ihrer
Direktion Neigung vorhanden war, und ſo, mit Zürich
als Mittelpunkt, ein Eiſenbahnnetz geſchaffen werden, das
den Namen der „Vereinigten Schweizerbahnen“ verdient
hätte. Wenn manaufdieGeſchichte der ſchweizeriſchen
Eiſenbahnen zurückblickt, ſo kann man es imallgemeinen
Intereſſe nur bedauern, daß es Dr. A. Eſcher gelang,die
Verwirklichung dieſes Planes zu hintertreiben.

Das Mißlingen dieſes Verſuchs und die kümmerliche Exiſtenz, welche die gegenwärtigen Vereinigten Schwei—
zerbahnen“ lange Zeit führen mußten, veranlaßten im
Jahre 1865 den Sturz des bei denſelben ſtarkbetheilig⸗
ten Hauſes Kaſpar Schultheß uU. Co. Ohneſich durch

dieſen ſchweren Schlag entmuthigen zu laſſen, ergriff der
fünfzigiährige Mann den Beruf eines Wechſelſenſals, um
ſeine Familie zu erhalten und ſo viel wie möglich ſeinen
Gläubigern die erlittenen Verluſte zu erſetzen, was ihm
zu ſeiner großen Freude in bedeutendem Maße gelang,
bis er im Jahre 1882 ſich von den Geſchäften zurückzog
Die damals erfolgte Einführung der Effektenbörſe und
das vermehrte Riſiko, welches dadurch ür die Börſen⸗
ſenſale entſtand, veranlaßten ihn zu dieſem Schritt.

Dem Verſtorbenenwarein reiches Familienleben be—
ſchieden. Im November 1842 hatte er ſich mit Helene
Thurneyſſen, der Tochter ſeines frühern Prinzipals in
Paris, verheirathet, dieihm in guten und böſen Tagen

treulich zur Seite ſtand, ihn in vielen Beziehungen aufs
glücklichſte ergänzend. Fünf Söhne und vier Töchter
wurden ihnengeſchenkt, deren Erziehung er ſich aufs An⸗

gelegentlichſteannahm und dieſeine höchſte Freude aus—
machten. In frühern Jahren liebte er es an Sonntag⸗
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Winter große Spazierguͤnge zu unternehmen, die erin

ſeiner fröhlichen Weiſe mit Geſprächen und Erzählungen

belebte Im Jahre 1885 begingerſeinenſiebenzigſten

Geburtstag und freute ſich herzlich der vielen Beweiſe von

Viebe und Mhaͤnglichkeit, welcheihm von Freunden und

Bekannten enigegengebracht wurden. Leider ſollte die

Hoffnung ihn nächſtes Jahr die goldene Hochzeit im

Kreiſe ſeiner neun Kinder und ſiebenundzwanzig Enkel

felern zu ſehen, nicht mehr in Erfüllunggehen.

Die treibende Kraft ſeines Lebens war die Liebe zu

Gott und den Menſchen. Sie wurzelte auf der einen

Seule in einem unerſchütterlichen Gottvertrauen und der

Gewißheit der Erloſung durch Chriſtum, und drängte ihn

auf der andern Seite, ſeinen Nebenmenſchen dasjenige

nahezulegen, was er als das höchſte Gut des Lebens er⸗

kannt hatte. Deshalb warkein Werk der innern Miſſion,

demernicht ſein lebhaftes Intereſſe gewidmet hätte und

bei den meiſten Zweigen derſelben haterſich früher oder

ſpaͤter perſönlich betheiligt. So gründete er 1874 die

Sonntagsſchule in St. Anna, er gehörte dem Komite der

evangeliſchen Geſellſchaft an, leitete die Stadtmiſſion und

war ein eifriges Mitglied des Vorſtandes der freien

Beamten und Angeſftellten zu angemeſſener Sonntagsruhe

zu verhelfen.

Neben dieſer Mitwirkung in Verxeinen lief aber,

hauptſächlich ſeitdem er nach Aufgabe ſeines Geſchäftes

anftalt, in der Spanweid und in ihren Wohnungen

und war immer bereit, den Vielen, welche mit allen

Schule. Indenletzten Jahren bemühteer ſich beſonders, 
frei uber ſeine Zeit verfügen konnte, eine ungemein aus⸗

gebreitete Privatthätigkeit. Erhielt ſehr beliebte Erbau⸗

ungsſtunden, beſuchte die Kranken in der Diakoniſſen⸗

wöealichen Anliegen zuihm kamen, mit Rath und That

werden muſſe und kaufte z. B. im Theuerungsjahr 1847
bedeutende Vorräthe von Mais in Italien, wovon er in

Statthalter Gujer) Depots anlegte, um mitbeträchtlichem

Sullen that, entzieht ſich der öffentlichenErwähnung

gepredigt werde, pflegte er zu ſagen, ſo komme es ihm
aͤuf die aͤußere Form wenig an; woeraberdieſen weſent⸗

nirgends verleugnete und ſeinen Glaubenjederzeit offen

und frei bekannte.
Bis vorkurzer Zeit erfreute er ſich eineraußergewöhn⸗

lichen körperlichen Ruſtigkeit und ſogar einen Armbruch,
den er im höhern Alter erlitt, überwand er ohne böſe
Folgen. Aberſeit etwa einem Jahre nahmenſeine Kräfte
Abundhauptſächlich beunruhigte ihn der Gedanke, daß
ein foriſchreitendes Augenleiden zu völliger Erblindung

kann man doch nicht umhinſich zu freuen, daß ihm ein

aber wurde ihm in ſein Grab nachgerufen: Wohl Dir,
Du frommer undgetreuer Knecht, Dubiſt über Wenigem 
zu Deines Herrn Freude —
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Für ſeine Perſon warer ein treues Glied der Landes⸗

kirche, legte aber ſeiner ganzen Natur gemäß wenig Ge⸗

wicht auf dogmatiſche Unterſchiede. Wenn von Chriſtus

lichen Punkt vermißte, da machte er aus ſeinem Mißfallen
kein Hehl, wie er uͤberhaupt ſeine Ueberzeugung nie und

beizuſtehen, wie er auch für ſeine zahlreichenMundel

jederzeit väterlich ſorgte. Dabei wußte er ſehr wohl, daß

neben der geiſtigen auch der leiblichen Noth geſteuert

Küßnach und im Oberxland (dort unter Mitwirkung von

eigenem Verluſt den Mangel zu lindern. Was er im

führen möchte; denn Unthätigkeitwäre das ſchwerſte Loos

für ihn geweſen. Beialler Trauer über ſeinen Hinſcheid

ſanfter Tod dieſes ſchwere Schickſal erſparte. Mit Recht  
getreu geweſen, ich will Dich über Viel ſetzen; gehe ein
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